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Tanz bis zur Schmerzgrenze
Erneut steht eine Ballettschule in der Kritik. Ehemalige Schülerinnen berichten vonDemütigungen an der Basel Dance Academy.

Mélanie Honegger

Die Schilderungen sind drama-
tisch. Nach der Ballettschule
TheaterBasel steht eineweitere
Basler Ballettschule in der Kri-
tik: die Basel Dance Academy
(BDA).Zehnehemalige Schüle-
rinnenberichtengegenüberCH
MediavonDemütigungendurch
dieSchulleiterinGalinaGladko-
va-Hoffmann. Ihre Schule ist
eine von drei Basler Tanzschu-
len, die SchülerinnenundSchü-
ler ausderSportklassedesGym-
nasiums Bäumlihof besuchen.

Die Schülerinnen, die seit
etwa einem Jahr nicht mehr bei
Gladkova trainierenundzurZeit
der Vorfälle minderjährig
waren, erzählen von massiver
Körperkritik der Trainerin.
«Wenn wir einmal etwas zuge-
nommenhatten, sagte sie: ‹Wa-
rumbist du so aufgegangenwie
ein Brötchen im Ofen?›», sagt
eineSchülerin.DieFolgen seien
drastischgewesen:«Ichwandte
extreme Methoden an, um Ge-
wicht zu verlieren. Viele inmei-
nemUmfeld haben sich Sorgen
gemacht.»

Eine andere Tänzerin er-
zählt: «Mir hat sie regelmässig
gesagt, ich sehe zu männlich
aus, ich solle weniger Krafttrai-
ning machen und sei zu wenig
hübsch.» Sie habe eine Essstö-
rung entwickelt und damit be-
gonnen, sich selber zuverletzen.

Trainerin liessMädchen
Kalorienerfassen
Neunder zehnSchülerinnenbe-
richten von Essstörungen, die
sie aufgrunddesBalletttrainings
entwickelt hätten. «Ich musste
mich vor ihr ausziehen und auf
dieWaage stehen. Dann hat sie
meinen Fettanteil gemessen
und mir gesagt, ich dürfe nicht
mehr als 1000Kalorien amTag
zu mir nehmen», sagt eine Be-
troffene.

Die Trainerin liess dieMäd-
chen via App die Kalorien ihrer
Mahlzeitenerfassen.EineSchü-
lerin, diedenTanzaufgrundder
Vorfälle ganz aufgegeben hat,
erzählt, dieLehrerinhabe zu ihr

gesagt: «Als ich so ausgesehen
habe, wollte ich vor den Zug
springen.»

Der Schmerz steht den jun-
gen Frauen heute noch ins Ge-
sicht geschrieben. Viele von ih-
nen weinen, als sie ihre Ge-
schichte erzählen. Mehrere
leiden auch heute noch unter
Essstörungen und sind in psy-
chologischer Behandlung. Der
grosseDruck führte bei einigen
der Betroffenen zu selbstverlet-
zendem Verhalten. Ein Mäd-
chen sagt, sie habemehrmalige
Suizidversuche hinter sich.

Die Vorwürfe beschränken
sich nicht auf Gewichtskontrol-
len und abschätzige Kommen-

tare zum Aussehen. Eine Schü-
lerinberichtet, dass sie trotzVer-
letzungen trainieren mussten.
«Galina hatmich trotz Fussver-
letzunggezwungen,meineSpit-
zenschuhe anzuziehen. Ich hat-
te starkeSchmerzen, obwohl ich
zuvor Schmerzmittel genom-
men hatte. Ich habe eineinhalb
Stunden weinend trainiert. Sie
hatmich ignoriert undmichbe-
wusst leiden lassen», sagt eine
Betroffene.Eineandere sagt, sie
seidazugezwungenworden,mit
einem engen Bauchgurt zu tan-
zen, obwohl ihr dieser die Luft
abschnitt.

Regelmässig seien auch
deutlich ältereTänzer oderMu-

siker zu den Proben eingeladen
worden. «Sie hat uns vor ihnen
blossgestellt», erzählt eine
Schülerin. «Ich musste allen
erzählen,wiees ist,mitmeinem
Freund zu schlafen. Danach
musste ich vor den fremden
Männern möglichst sexy tan-
zen.»

EineArtMutterrolle
eingenommen
Die ehemaligen Schülerinnen
zeichnen das Bild eines Kon-
trollfreaks. Gladkova habe ge-
genüber den Mädchen, von
denen einige bereits im Vor-
schulalter den Unterricht be-
suchten, eine Art Mutterrolle

eingenommen. Genau das sei
Teil des perfiden Systems,
sagt Psychotherapeut Stefan
Schwarz, der einesderMädchen
bis heute betreut. «Die Abhän-
gigkeitsgeschichte ist in diesem
Fall extrem:DieLehrerin insze-
niert sich als zweite Mama, die
Ballettschule als zweiteFamilie.
Und wer möchte schon gegen
eineMutter aussagen?»

Besonders brisant: Ein Teil
der Schülerinnen besuchte den
Ballettunterricht als Ergänzung
zurSchulausbildung.DasBasler
Gymnasium Bäumlihof ermög-
licht besonders talentierten Ju-
gendlichen,dieMaturaoderden
Sek-Abschluss ineinerSportklas-

sezuabsolvieren.DieSchülerin-
nenundSchülerverbringen teils
zwanzigbisdreissigStundendie
Woche imBallettunterricht.

Das Sportamt, Teil des Bas-
ler Erziehungsdepartements
(ED),warüber einzelneVorfälle
informiert und hat auch den
BranchenverbandDanseSuisse
ins Bild gesetzt. «Es fandenmit
derBaselDanceAcademymeh-
rere Gespräche statt. Diese
brachten aber kein Ergebnis»,
so Simon Thiriet vom ED. «Die
Summe aller Vorkommnisse,
also der schwierige Umgang im
administrativen Bereich sowie
dieUnzufriedenheit der Schüle-
rinnen und Schüler, liess uns
dann die Zusammenarbeit be-
enden.»

Seit vergangenem Herbst
darfGladkova-Hoffmannkeine
neuen Schülerinnen und Schü-
ler aus einer Sportklasse mehr
trainieren.Aktuell befindensich
noch ein Tänzer und zwei Tän-
zerinnen der Basel Dance Aca-
demy in einer Basler Sportklas-
se. Es ist ihnen laut ED selber
überlassen, wie undwo sie trai-
nierenmöchten.

Missbrauchsfälleauchan
BallettschuleTheaterBasel
Mit dem Braswell Arts Center
wurde vergangenes Jahr eine
dritte Basler Tanzschule für
Sportklassenzugelassen.Bisda-
hin war die Ballettschule Thea-
ter Basel (BTB), die in den ver-
gangenen Monaten mit Miss-
brauchsfällen für Schlagzeilen
sorgte, die einzige Alternative
für Schülerinnen und Schüler
aus Sportklassen.

Das ED wird sich im Früh-
lingmitderBaselDanceAcade-
my austauschen. Eine allfällige
erneuteZusammenarbeit unter
klaren Bedingungen sei nicht
grundsätzlich ausgeschlossen.
Galina Gladkova-Hoffmann
nimmt juristische Unterstüt-
zung in Anspruch. Sie weist die
Anschuldigungen als in aller
Form unwahr zurück, erachtet
sie als ehrverletzend und ruf-
schädigend. Es gilt die Un-
schuldsvermutung.

Im Zentrum der Kritik: Schulleiterin Galina Gladkova-Hoffmann. Bild: Juri Junkov (Basel, 5. Dezember 2019)

Seit der Attacke fällt ihm das Schreiben schwer
Der britisch-indische Autor SalmanRushdie gab sein erstes Interview nach demMesserangriff.

Erwusste, dass er inGefahr ist.
Seit Jahrzehntengabundgibt es
Drohungen gegen den Autor
SalmanRushdie. Nach der Ver-
öffentlichungdesRomans«Die
satanischenVerse» (1988) hatte
der iranischeRevolutionsführer
Ajatollah Khomeini mit einer
«Fatwa» zur Ermordung Rush-
dies aufgerufen, der Roman
sei blasphemisch. Davon liess
sich der Autor nicht einschüch-
tern; er schriebweiter, ohne sich
und seine Worte zensieren zu
lassen.

Im letzten Sommer, am
12. August, wurde er dann bei
einem Literaturevent im US-
Staat New York von einem jun-
genMannbrutalmit einemMes-
ser attackiert. Er erlitt 15 Stich-
wunden.

Mehrere Monate nach diesem
Messerangriff hat der britisch-
indische Schriftsteller nun erst-
mals ein Interview gegeben.
Der 75-Jährige ist auf dem rech-
ten Auge erblindet, tut sich
schwermit demSchreiben und
hat teils beängstigendeAlbträu-
me,wie erDavidRemnick vom
US-Magazin«TheNewYorker»
sagte.Dennoch empfinde er ein
Gefühl von Dankbarkeit.

ErempfindetkeinenZorn
fürdenAttentäter
Es sei ihm schon besser gegan-
gen, sagte Rushdie in dem am
Montag veröffentlichten Text.
«Aber, wenn man bedenkt,
was passiert ist, geht es mir
nicht so schlecht», sagt der Au-
tor, «die grossen Verletzungen

sind im Wesentlichen ver-
heilt.» Das Interview ist mit
einem dramatischen Foto be-
bildert, das die Narben imGe-
sicht zeigt. Und obwohl die
Lippe auf einer Seite nach
unten hängt, spreche der Autor
flüssig, beschreibt der «New
Yorker»-Journalist. Rushdie
kontert mit einem Selfie auf
Social Media, wo er seit eini-
gen Monaten wieder aktiv ist.

Den mutmasslichen Atten-
täter bezeichnete Rushdie als
«Idioten», sagte aber, er emp-
finde keinenZorn. Er habe sich
in all den Jahren sehr darumbe-
müht, Bitterkeit zu vermeiden.
«Eine der Arten, wie ich mit
dieser ganzen Sache umgegan-
gen bin, ist, nach vorne zu
schauen undnicht zurück.Was

morgen passiert, ist wichtiger
als das, was gestern passiert
ist.»DerAngeklagte hat sich in-
des der ihm zur Last gelegten
Vorwürfe nicht schuldig be-
kannt.

Das Interview erschien zur
Veröffentlichung vonRushdies
neuemRoman «Victory City»,
der am Dienstag auf Englisch
und im April in deutscher
Übersetzung erscheint. Das
Buch stellte er einenMonat vor
dem Angriff fertig. Mit dem
Roman kehrt der Autor nach
Indien zurück, wagt aber einen
Zeitsprung ins 14. Jahrhundert.
Er schildert den Epos desWai-
senmädchens Pampa Kampa-
na, das imAuftrag einer Göttin
eine Stadt gründet, in der Frau-
en inGleichberechtigung leben

können. Der Vorverkauf der
Neuerscheinung laufe gut.
Nun, da er fast gestorben sei,
liebten ihn alle, befand der
Autor.

WagtersichanFortsetzung
derMemoiren?
Das Schreiben fiktionaler Lite-
ratur falle ihm schwer. Ein Pro-
jekt, an das er sich dennochwa-
gen könnte, ist eine Fortsetzung
seiner Memoiren «Joseph An-
ton»von2012, die er in der drit-
ten Person verfasst hat. Dieser
Aspekt fühle sich aber inzwi-
schen anders an: «Ich denke,
wenn jemand ein Messer in
dich hineinsticht, ist das eine
Geschichte aus der Ich-Pers-
pektive. Das ist eine Ich-Ge-
schichte.» (dpa/ray)

Salman Rushdie zeigt sich auf
Twitter. Bild: Twitter


